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Diese 1537 Stämme zusammen ergeben Kubikfuße:

mit Rinde 31019,7 würtcmbcrgische — 79559, z schweizerische

ohne Rinde 79224,s „ — 61157,z »

Rindenachall 10795,, „ — Mil,/, schwciz. oder
19,z, Prozent."

ES muß hier bemerkt werden, daß die im Forst-Journal
1853 auf Seite 152 angeführten Durchschnitts - Prozente der

Rindeiwerluste jewcilcn auf die Summen der Kubikfuße aller
Stämme jeder einzelnen Holzart berechnet wurden. Nimmt man
daselbst aber nur den arithmetischen Durchschnitt der einzelnen

angeführten VerlustS-Prozente, so würde man
für die Rothtanne statt 11,2 erhalten 11,,» Durchschnitts-Proz.

„ „ Wcißtanne „ 12,/, „ 13,,^ „ „

Rinden-Verlust von der ganzen Holzmasse der Stämme.

Das Anschlämmen der Pflanzen-Wurzeln.
Bei allen denjenigen Setzlingen, welche ohne Erdballen aus-

gehoben und versetzt werden, ist bisher zum Zweck eines sorgfälti-
gcrcn Transportes und zur Schonung gegen daö Austrocknen
der feinen Faserwürzelchen daö Anschlemmen vorzugsweise nur bei
der voir Bnttlar'schen Pflanzungsmethode als unbedingt nothwen-
digcS Erforderniß zum Gelingen strenge verlangt worden.

Da mail nun aber in neuerer Zeit die Pflanzungen groß-
tcntheilö mit Pflänzlingen, aus den Pflanzschnlcn entnommen«
macht, bei denen ein AuSgrabcn und Versetzen mit Erdbal-
len kaum thunlich ist, so kömmt cö nur zu oft vor, daß die
von aller Erde entblößten Wurzeln der Pflanzen vom Momente
ihres Ausgrabens auS der Pflanzschulc, bis zu dem Augenblicke
wo sie air ihrem neuen Standpunkte wieder gepflanzt werden,
können, nur gar zu leicht sowohl durch die Sonnenwärme, noch,
mehr aber durch die Winde so stark vertrocknen, daß nicht scl-
ten diese Abtödtnng der feinern Würzelchcn und ihrer Einsaug-
ungs-Schwämmchen, die Ursache entweder des Mißlingenö der

ganzen Pflanzung, eines Theils derselben oder endlich em gün-
stigeren Falle cincS längeren Stillstandes im Anwachsen der
Setzlinge werden kann.

Dieser Gefahr entgeht man durch Anwendung des von
Herrn von Buttlar empfohlenen Anschlemmens der Pflanzen-
wurzeln, sobald selbe auS den Saatbeeten gehoben und von der
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ihnen noch anhängenden Erde befreit sind, in einem in der
Nähe des Pflanzengartcns hicfür angefertigten dünnen Lehmbrei.

Die Sache ist einfacher als man meint nnd selbst da, wo
vielleicht ein paar Zuber Wasser zur Anfertigung des Lehm-
brcrS herbeigctragcn werden müßten, noch nicht zu kostbar, ge-
gcnüber dem Verlust, dem wir durch das Vertrocknen der Pflan-
zenwürzclchen und namentlich der Lpvnissàn, beim Nichtgelin-
gen der Kultur unfehlbar ausgesetzt sind. —

Ein hölzerner Trog zum Anmachen des Lchmbreies und
zum Anschlemmcn selbst, ist zwar gut — aber durchaus nicht
absolut nothwendig; denn ein in die Erde gemachtes Loch lei-
stet dieselben Dienste, nur haltet letzteres das Wasser nicht so

lange als ein transportabler Holzrrog und wäre dieser letztere
namentlich da vorzuziehen, wo man das Wasser weiter herbei-
tragen oder führen müßte. —

Eigentlicher Lehm zur Anfertigung des BrcieS ist cntschie-
den am besten, weil er um die Würzclchcn herum sich mir ei-

ner Kruste anheftet — jedoch im Nothfall ist auch eine etwas
lehmhaltigc Erde noch ganz gut brauchbar. —

Der Lehmbrci wird so dünn angerührt, daß wenn man
ein Stück Holz darein taucht, man beim Herausnehmen wahr
nimmt, daß sich eine Kruste darauf niedergeschlagen.

Die Pflänzlinge werden je nach ihrer Größe einzeln oder
büschelweise 10 bis Illl) Stück zusammengefaßt und mit ihren
Wurzeln in dem Lehmbrci herumgezogen, waö sozusagen kaum
einen merklichen Aufenthalt mehr macht, ..sobald einmal der
Lehmbrci vorhanden ist.

Auf diese Art angeschlcmmte Pflänzlinge können ohne Gc-
fahr einen Transport von 8—12 Tagen selbst bei ziemlich
trockenem Wetter aushalten. — Jeder der es mit seinen eigenen
Kulturen gut meint, würd cö nicht bereuen dieses Anschlemmcn
prinzipiell in die Kultur-Vorschriften aufzunehmen und Käufern
von Pflänzlingen ist anzurathcn, das Anschlenunen der Setzlinge
dem Verkäufer als Kaufsbedingung festzusetzen, zumal wenn ein
weiterer Transport der Setzlinge bevorsteht, zugleich aber auch
für die dadurch entstehende größere Mühewalt, die nothwendig
sich ergebenden Mehrkosten nicht in übel verstandener Spar-
samkcit zu scheuen! —
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